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Die Eigenschaften „aufwendig“, „bürokratisch“, „umständlich“ kommen vielen
JournalistenausbilderInnen als erstes in den Sinn, wenn sie an die Akkreditierung
von Ausbildungsangeboten denken. Selbst die Herausgeberin des Bandes Eva No-
wak, Professorin für Journalismus an der Jade Hochschule in Wilhelmshaven, räumt
in ihrer Einleitung gleich im ersten Satz ein, dass das Thema für sie nicht sehr
ansprechend klang, als sie 2013 in einer Arbeitsgruppe auf dem World Journalism
Education Congress in Mechelen zum ersten Mal damit konfrontiert wurde.

Bereits im zweiten Satz zeigt sie aber auf, warum sie sich nun doch mit dem
Thema beschäftigt und ihm auch gleich einen ganzen Sammelband widmet: Ak-
kreditierung ist ein entscheidender Faktor dafür, wie die Journalistenausbildung in
einem Land strukturiert und umgesetzt wird und wie abhängig sie von Akteuren wie
dem Staat, der Medienindustrie und anderen einflussreichen Gruppierungen ist.

So zeigt der Sammelband anhand von zwölf Länderstudien nicht nur, wie Journa-
listenausbildung in Europa akkreditiert und evaluiert wird, sondern auch, wie staat-
liche Organisationen und die Medienindustrie durch ihre Akkreditierung die Ziele,
Inhalte und Strukturen der Ausbildung beeinflussen, Qualitätsstandards setzen und
damit gleichzeitig in die Autonomie der Journalistenausbildung eingreifen.

Mit Beiträgen aus Deutschland, Finnland, Frankreich, Georgien, Großbritannien,
Irland, den Niederlanden, Rumänien, Russland, der Schweiz, Spanien und Ungarn
sind Länder aus ganz Europa vertreten. Sie haben gemeinsam, dass sie alle Mit-
glieder des Europarats und des Europäischen Hochschulraums (EHEA) sind – in
punkto ihrer historischen Entwicklung, politischen Umgebung und Angebote der
journalistischen Ausbildung weisen sie aber erhebliche Unterschiede auf.
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Insofern sorgt die Auswahl für einen sehr guten Ein- und Überblick, wie sich vor-
geschriebene Standards und Verfahren hinsichtlich der Akkreditierung unterscheiden
und welche Interessengruppen Einfluss auf den Prozess und damit auf die journalis-
tische Ausbildung nehmen. Neben der Akkreditierung von Studiengängen wird in
den Länderbeiträgen auch – wo vorhanden – auf die Akkreditierung und Qualitäts-
bewertung außeruniversitärer Aus- und Fortbildung eingegangen.

Der Sammelband dürfte auch LeserInnen interessieren, die sich nicht mit allen
Akkreditierungsdetails auseinandersetzen möchten, bieten die Beiträge doch auch
einen aktuellen Überblick über das journalistische Ausbildungsangebot in dem je-
weiligen Land und darüber, welche Wege in den Journalismus führen. Während in
Finnland, Georgien, den Niederlanden, Spanien, Rumänien, Russland und inzwi-
schen auch Irland die akademische Journalistenausbildung überwiegt, werden in
Frankreich JournalistInnen hauptsächlich an Journalistenschulen (die allerdings oft
an Universitäten angesiedelt sind) ausgebildet. In Deutschland, der Schweiz und
Großbritannien wird mit der journalistischen Ausbildung an Hochschulen, an Jour-
nalistenschulen und in Medienunternehmen die breiteste Palette angeboten.

Ungarn sticht in Sachen hochschulgebundener Journalistenausbildung heraus:
Dort gibt es, wie Tibor Mester und Annamária Torbó in ihrem Beitrag erläutern,
„Journalismus“ nicht als eigenständigen Studiengang, sondern lediglich als Speziali-
sierung in einigen kommunikations- und medienwissenschaftlichen Studiengängen,
die zumeist sehr theorie- und forschungsorientiert sind. Die beiden AutorInnen mer-
ken auch an, dass zum Thema Journalistenausbildung in Ungarn noch nicht viel
geforscht wurde – umso wichtiger finde ich es, dass in diesem Sammelband ein
Beitrag über Ungarn enthalten ist, der nicht nur den Prozess der Akkreditierung von
Studiengängen, in denen journalistische Inhalte vermittelt werden, aufzeigt, sondern
auch die Probleme der Journalistenausbildung in dem Land darstellt.

Wie in den USA durch den Accrediting Council on Education in Journalism and
Mass Communications (ACEJMC) Journalismusstudiengänge akkreditiert werden,
war dagegen schon oft Gegenstand der Literatur. Schließlich dient die Organisation,
der sowohl Medienpraktiker als auch Ausbilder angehören, mit ihrer 75-jährigen
Erfahrung als Modell für Akkreditierungsstellen in anderen Ländern, wie Joe Foote
im letzten Kapitel des Sammelbands betont. Für einige LeserInnen mag der Blick
in die USA das Bild komplett machen, für andere ist das Kapitel ein Anhängsel, das
der Band nicht unbedingt gebraucht hätte.

Ein Muss ist aber das vorletzte Kapitel, in dem die Herausgeberin die wichtigs-
ten Aspekte der Länderbeiträge zusammenführt und miteinander vergleicht. Da alle
zwölf Länder in diesem Band Mitglieder des Europäischen Hochschulraums sind,
überrascht es nicht, dass die Akkreditierung von Studiengängen in diesen Ländern
eine ähnliche Struktur aufweist. Die Hauptunterschiede betreffen vorgeschriebene
Standards und Prozesse und damit die Autonomie gegenüber staatlicher Einflussnah-
me. Nicht immer zielt die Akkreditierung nur auf die Verbesserung der Ausbildung,
sondern auch auf die Kontrolle von Bildungseinrichtungen ab.

Nowak unterscheidet in zwei Arten von Akkreditierung: Den entwicklungsorien-
tierten Ansatz („development-oriented approach“) schreibt sie Deutschland, Finn-
land, den Niederlanden und der Schweiz zu, den ergebnisorientierten Ansatz („out-
put-oriented approach“) Georgien, Rumänien, Russland und Ungarn. In Ländern, in
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denen ein liberaler entwicklungsorientierter Ansatz bei der Akkreditierung verfolgt
wird, gesteht man einer Einrichtung zu, eigene Qualitätsstandards für die Ausbildung
zu entwickeln. Ein ergebnisorientierter Ansatz dagegen zielt vor allem auf die Kon-
trolle des Qualitätsmanagements und des Outputs ab. Dieses regulierende Vorgehen
ist typisch für eher autoritär geprägte Länder – und für Länder, in denen Vertre-
ter der Medienindustrie journalistische Ausbildungsangebote akkreditieren, wie in
Frankreich und Großbritannien. In Spanien existieren für die Akkreditierung jour-
nalistischer Studiengänge detaillierte Kriterien, sie wird aber dezentral organisiert,
womit Elemente beider Ansätze enthalten sind.

Die AutorInnen der sehr detailgenauen Länderbeiträge und die Herausgeberin
zeigen, dass es sich durchaus lohnt, auch eher trockenen Themen eine Chance zu
geben, sind sie doch oft vielschichtiger, als auf den ersten Blick zu erkennen ist.
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